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Herrn,

Chriſtoph Meißners,
Hochverordneten und Hochverdienten alteſten Schulcollegens bey der Creutz-

ſchule, wie auch Adjuneti des dritten und vierten Cirkels der Geſellſchaft

chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaſten zu Dreßden,

welcher

am 20. Junii 1780. im 7pſten Lebensjahre
in Chriſto, ſeinem Erloſer, ſanft und ſeligſ entſchlafen,

im Nahmenli

J

J dieſer Hochanſehnlichen Socittat
pflichtſchuldigſt entworfen und dem Druck ö

uberlaſſen
22M. Samuel Chriſtlieb Fiedlerr 27

Paſtor zu Dittersdorf, Pirnaiſcher Dioces, der Ge
ſellſchaft Mitglied

J
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v ie Reſormationsgeſchichte hat unſern Zeiten eine uberaus denkwurdige
J Anekdote aufbewahret, welche gleichwohl nicht ſo allgemein bekannt iſt,

r
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als ſie ſeyn konnte. Luther war in ſeinen Vorleſungen, als ein noch

ommen. Er vwollte das erſte Kapitel erklaren, und kam auf die vielumfaſſen-
Weorte: Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben! Diieſe jdruckten
ſeiner frommen Seele ſo tief ein, daß ſie ſeinem Gemuthe beſtandig obſchweb
„Schwermuthsvolle Gedanken umnebelten ihn, da er durch ſich ſelbſt ſein
wiſſen nicht zufrieden ſtellen konnte. Die Lage ſeiner Umſtande forderte ihn
einer Reiſe naqh Rom auf. Durch die Beſuchung der heiligen Oerter im
„ſtlichen Gehorſam hofte er Ruhe fur ſeine bekummerte Seele zu finden. Je
ter er aber ſeinen Pilgrimſtab fortſetzte, je deutlicher rufte ihm gleichſam eine
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4 a 9
ungewohnte Stimme zu: Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben! Jn
Rom glaubte er nun ganz gewiß, daß die gewohnliche Heiterkeit ſeines von Na—
tur allzeit muntern Geiſtes ihn wiederum beglucken, und die trauervolle Schwer—
muthigkeit verſcheuchen wurde. Mit der innigſten Andacht las er Meſſe, um
ſeinen erzurnten Gott, wie er damals noch glaubte, durch dieſes ſchriftwidrige
Gnungthuungsopfer zu verſohnen. Auf ſeinen Knien beſtieg er mit tiefſter De—
muth die geheiligten Stuffen. Als ihm aber die italieniſchen Meßprieſter, wel—
chen ſeine vorzugliche Ehrerbietigkeit gegen die Heiligthumer, etwas ganz unge—
wohnliches war, zuriefen: Paſſa, Paſſa, Fratello! Eile Bruder! beendige deine
Andachtsubungen geſchwind! ſo dunkte ihm, dieſe Worte; Der Gerechte wird
ſeines Glaubens leben! wurden ihm abermals, als durch einen Donnerſchlag,
von Gott ſelbſt aus dem Himmel zugeruffen. Nun machten ſie einen noch weit
empfindlichern Eindruck in ſeinem Gemuthe! Nach ſeiner Zuruckkunft von Rom
nach Wittenberg, durchdachte er dieſe Glaubensgrundlehre noch reifer; fand durch.

ſein anhaltendes Gebet, und durch die Gnadenerleuchtung des heiligen Geiſtes,
den einzig wahren, unverkennbaren und evangeliſchen Sinn derſelben, und ſahe
mit der vollkommenſten Ueberzeugung bey erwunſchter Beruhigung ſeines Gewiſ—
ſens ein: daß alle außerliche noch ſo ſchon glanzende Werkheiligkeit und gleißne—
riſche Selbſtgerechtigkeit einen wahrhaftig gerechten Gott wohl noch mehr belei—
digen, durchaus aber nicht verſohnen konne!

So wurde dieſe prophetiſche und apoſtoliſche Gnadenverſicherung eine kraf—
tig mitwirkende Bewegungsurſache, daß das gottliche Werk der heilſamen Kir—
chenreinigung nicht nur glucklich fortgeſetzt, ſondern auch herrlich vollendet wurde;
zur Beruhigung ſo vieler Tauſend und abermal Tauſende, welche niemals ein
neueres Glaubensbekanntniß gewunſchet haben, weil ſie in dieſem allein beruhi—
genden und in der That ſeligmachenden Glauben an das allein vollkommen gultl—

ge Verdienſt Jeſu Chriſti ruhig und zuſrieden lebten, und frolich und ſelig et
ſchlafen konnten.

Das Andenken eines ſelig vollendeten Reliczions- und Tugendleh
rers ſoll erhalten werden, welcher dem Vaterlande ſo manchen Religionsver—
ehrer und Tugendfolger, als Patriot und Chriſt, in einer ſo ſchonen Reihe wohl.
durchlebter Amtsjahre gebildet hat. Dankempfindende Schuler ruhmen in allen
drey Hauptſtanden ſeine weit ausgebreitete nicht gemeine Gelehrſamkeit, ehren
ſein glaubigfrommes und wohlgepruftes Leben, und ſegnen ſeinen hinſtaubenden
Ueberreſt. Wie unempfindlich mußte ich denken, wenn einige bedenkliche Schwie
rigkeiten meine Feder zuruck halten ſollten, da ich fur andern das Gluck genoſſen,

aus
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aus vieljahrigen Privatſtunden, in welchen mich der unermudet fleißig arbeitende
Gelehrte, ohne lohnſuchtige Vergeltung, blos zu ſeinem Vergnugen und meiner

Wohlfahrt, in den orientaliſchen Sprachkenntniſſen aufs treulichſte unterwieſen, ſo
großen Nutzen zu ſchopfen, daß ich meine akademiſchen Jahre nicht durch Klei—
nigkeiten verſplittern durfen. Faſt bis an ſein Ende hat er einen fur mich jeder—
zeit angenehmen und nutzbaren Briefwechſel mit mir unterhalten. Und da ſeine
letzte Societatsſchrift das Ehrengedachtniß meines ſeligen Herrn Vaters geweſen,
freue ich mich auch aus dieſem Grunde, daß ich die Ehre haben ſoll, ſeine Gruft
durch einige geſammlete Blumen zu beehren.

Die feſtgeſtellten Schranken erlauben keine ausfuhrlichere Abhandlung, da.
her begnuge ich mich vorjetzt blos einitze, vielleicht nicht ganz unbrauchba
re Winke, zum fernern Durchdenken dieſer hauptgrundlehre der pa
triarchaliſchen, iſraelitiſchen und chriſtlichen Relittion: Der Gerechte
lebet ſeines Glaubens! zur Unterhaltung einiger Religionsfreunde ge—
geben zu haben.

Paulus fuhrt uns Rom. 1, 17. Gal. 3, 11. Hebr. 10, 38. gleichſam
bey der Hand auf den durch den Ausgang ſeiner Vorherverkundigungen beſtatig—
ten gottlichen Propheten Habakuk, wo wir dieſen Grundſtein des feſtbeſtehen—
den Religionsgebaudes Kap. 2, 4. zuerſt leen. Die Hauptabſicht Gottes
war, die wankenden Frommen in der Gewißheit und Gottlichkeit der meßiani—
ſchen Religion zu beſtatigen, ſp weit das Weſentliche derſelben damals offenbaret
war; bekummerte, nach der Ankunft Chriſti ſchmachtende Seelen zu beruhigen,
und ſie in ſo unglucksvollen Zeiten zur Glaubensbeſtandigkeit zu vermahnen. De—
nen Unglaubigen ſollte dieſe Weiſſagung ein Beſſerungsmittel ſeyn, und ſie uber—
zeugen, daß Gott nicht nach unbedingten Rathſchluſſen ſeine ſchutzende Seegens—
hand von ihnen abziehe. Die verheerenden Verwuſtungen der Chaldaer wurden
zwar, wegen der ſich haufenden Ungerechtigkeiten, das weltliche Reich zerſto—
ren; nicht aber den Glanz des Reiches Chriſti in den Herzen ſeiner getreuen Un—
terthanen verdunkeln. Der Zuſammenhangt, dieſes Evangeliſten des alten
Bundes iſt oft glucklich genung erortert worden, daher ich mich auf die Vorar—
beiten anderer berufen kann.

An3 WerDen Hauptinnhalt und Zuſammenhang dieſes hochſtwichtigen, obgleich ſehr
ſchwer zu erlauternden Propheten, hat, nach geprufter Ueberzeugung, der
ſcharfdenkende Hr. D. Cruſius am deutlichſten vor Augen gelegt in ſeinem un
vergleichbaren Hypomn. ad Theol Proph. P. J. p. 220- 227. Das Wiliſch

Hay
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Wer iſt aber der Gerechte, der durch ſeinen Glauben leben ſoll?

Naturgerechte findet man nirgends in einer ſundenvollen Welt, wie dieſe iſt.
Jeder ſelbſtprufende Chriſt kann ſich durch Vernunft, Religion und Erfahrung
von dieſer demuthigenden Wahrheit ſattſam uberzeugen. (Spruchw. Sal. 20, 9.
Jeſ. 64, 6. Rom. 3, 10-18.) Selbſtgerechte, gelbe Blatter, die bey dem
kleinſten Sturm abfallen und verwelken, Jeigen fich in allen Landern, Stadten,
Dorfern und Flecken. Sie gleichen in ihrer phariſaiſchen Selbſtvermeſſenheit ei
nem unbedachtſamen Kinde, welches ſich auf einen dicken Hollunderſtab ſtutzet,
und nicht denket, daß er brechen muß, weil ihm die Feſtigkeit mangelt. Sie ſe—
hen zwar das Licht, und wohnen auf dem Erdboden; allein ſie treffen doch den Weg
nicht; da man die Weisheit und Gerechtigkeit findet. Denn ſie verachten
ſie! Jn Canaan horet man nichts von ihr; in Theman ſiehet man ſie nicht,
wo die Kinder Hagar blos der irdiſchen Weisheit nachforſchen. (Baruch 3,
14. ff.) Aber der Gerechten Pfad glanzet wie ein Licht, das da fortgehet, und leuch—

tet bis auf den vollen Tag. (Spruchw. Sal. 4, 18.) Gott ſelbſt zeigt uns
alſo die Glaubensgerechten!*)

Nun

vaymanniſche große Bibelwerk hat auch in der Erklarung dieſes Propheten
fur den erſtern Theilen ſichtbare Vorzuge. Freunde der gelehrten Alterthumer
finden vielerley beſondere Gedanken in M. Joh. Mich. Weinrichs hiſt. und
theol. Betrachtungen der merkwurdigſten Alterrhumer und gel. Dinge aus
bewahrten Monumenten ec. Coburg 1727. Betr. 5. S. 661. ff. Unter den
Reformirten erklart dieſe Weiſſagung, als eine der hauptſachlichſten, von Chri
ſto Lambertus Danacus, Comment. in Proph. Minores Tom. II. p. 799.
Genevae 1686. (8)

Wurdigen und wahren Gelehrten, welche die oriental. Litteratur als Lieblings—
beſchaftigung, nicht aber als unausſtehliche Galeerenſtrafe betrachten, wird es
nicht ganz unangenehm ſeyn, wenn ich beylaufig bemerke: daß ſelbſt nach der
richtigſten Accentuationsverbindung die Griginalworte (NMDVYd d5)
einen Glaubensgerechten bezeichnen, welcher der einzig wahren fur Gott gelten—
den Glaubensgerechtigkeit durch Chriſti Verdienſt und durch die Zueignungs
gnade des Heil. Geiſtes theilhaftig wird; deſſen wohlgegrundeter Religions—
alaube uberzeugungsvoller Herzensglaube, und alſo Eigenthum worden iſt, da
bey nach dem Vorbilde, welches Chriſtus ſeinen Nachfolgern gelaſſen hat, er
ſich als ein wahrer gottlich lebender Chriſt, der evangel. Lebensgerechtigkeit
befleißiget. Nach dem bekannten Hebr. Sprachgebrauch hat ſchon der große
Luther, unſer ehrwurdigſter Glaubensvater, in ſeinem furtrefl. Commentar

uber
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Nun iſt die Frage: Von welchem Glauben redet der Prophet? Von
dem rechtfertigenden und ſeligmachenden Glauben an Jeſum Chriſtum, den
Sohn Gottes, der durch Gebet, Religionsunterſuchungen und die wirkende Zu—
eignungsgnade des heiligen Geiſtes, und durch kindliche Einwilligung und gehorſa—
me Unterwerfung unter die gottliche Gnadenordnung ihm eigenthumlich worden iſt.
Selbſt unſere Kinder muſſen durch ihren eigenen Glauben gerecht und ſelig wer—
den, der durchaus nicht von dem Glauben ihrer Aeltern, Pfleger und Verwand—
ten weſentlich verſchieden iſt. Wir fremde Schatze, deren man ſich nicht bedienen
kann, weder reich noch glucklich machen; ſo kann auch ein fremder Glaube weder

gerecht

uber unſern Propheten ſehr richtig bemerkt, daß Ad9 gemeiniglich Glau—
benswahrheit; Mo aber blos Wahrheit uberhaupt ausdrucke. Satz und
Gegenſat: erklaren ſich ſelbſt volllommen; ſo, daß 79 einen ſelbſtvermeſſe
nen Religionsverachter ſehr nachdenklich charakteriſiret, der ſich auf ſelbſterrich—
teten Vernunftfeſtungen Gott entgegen ſtellt, in der Unglucksſtunde aber nicht
feſten Fuß halt; ſondern als ein Verzagter gleichſam bey Nacht und Nebel
durch Schlupfwinkel vergeblich Rettung ſucht. Das widerſpanſtige Jſrael
Num. 14, 41. mahlt dieſes traurige Bild ganz aus, wenn es gerade das Ge—
gentheil von dem that, was Gott durch Moſen geboten hatte, und ſodann in
ſeinen ſchweren Begehungsſunden und großen Gewiſſensbeangſtigungen durch
Strafgerichte ertodet wurde. So gleicht der Unglaube einem boſen Baume,
voll giftigtodender Fruchte! Der Gegenſatz zeigt (Pv) einen glaubens—
vollen Religionsverehrer, deſſen Herz einem fruchtbringenden Acker ahnlich iſt.
Alle Gottesverheißungen ſind ihm Ja und Amen in Chriſto Jeſu, auf welchen
ſich der Glaubende als auf eine unuberwindliche Feſtung verlaßt. Das viel
ſagende D uberſetzt Aquila ſehr treffend durch vueAtvecdoi und die LXX.

paraphraſtiſcher durch vrogνöα, welches einige aus Col. 2, 18. erlau-
tern. Kimchi und die arabiſche Verſion drucken eben dieſen ſich ſelbſt ins Un
gluck ſturzenden Rebellen aus; wovon man Ueberzeugungsgrunde in Pokoks
Notis Miſcellaneis S. 42. ff. findet. Hr. D. Dathe, der in ſeiner allgemein
belobten Ueberſetzung der kleinen Propheten, denen Kalynsky und Schultenſi
ſchen Bemerkungen nachforſcht, verdient in der gelehrten Note S. 104. 1o5.
nachgeleſen zu werden. Kurz und doch zureichend beſtimmen dieſe Stelle, wel
che ſo mannichfaltigen Deutelehen unterworfen iſt: Dachſelii Biblia Hebr. Ac.

centuata p. g30. ſeqq wo die vorgeblichen Accentuationsſchwierigkeiten zurei—
chend gehoben werden; und Jo. Ben. Carpzouii Biblia parua Philologieo Exe-
getiea S. 1260. Ein ſehr nutzbares, und leider! doch verkanntes Buch, deſ—
ſen ſich keine Landpredigerbibliothek ſchamen darf, wenn es, im Mangel wich
tigerer Bucherſchatze, Manner entehrende Poſtillen verdrangt, und dit Lucke
ausfullet.
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gerecht noch ſelig machen. Der Glaube iſt alſo das vorzuglichſte Eigenthum fur
wahre Chriſten.*)

Eine ganze Wolke uns auf allen Seiten umgebender und ermunternder
Glaubenshelden, welche durch dieſe feſtſtehende und nicht wankende Vollkommen
heit des Glaubens, als Gemuthseigenſchaft betrachtet, in der patriarchaliſchen
und  iſraelitiſchen Religion gerecht, und ſelig worden ſind, ſtellet Paulus Ebr. 11,
als Muſter zur Nachfolge dar, die Schwachen zu ſtarken, und im lebendigma—
chenden Glauben zu erhalten. Daher heißenherechte nach der Sprache des
heiligen Geiſtes Glaubige, die im Glauben des Sohnes Gottes leben, Gehor—
fam gegen alle gottliche Gebote uben, und durch ihre Werke erweiſen, daß ſie vor
Gott und Menſchen wahrhaftig gerecht erfunden werden, weil ſie nicht einen
unnutzen todten Glauben ohne Werke haben; welche Wahrheit Jac. 2, 14.
aus ihren Grunden und Folgen erwieſen wird; daß ein wahrer Chriſt nicht nur
recht glauben, ſondern auch recht thun muſſe!

Nach einem ſehr ſchicklichen, und wohlgewahlten Erlauterungsgleichniſſe, *)
iſt dieſer thatige und geſchaftige, wirkſame und lebendige Glaube, von welchem
man die Werke ſo wenig trennen kann, als das Brennen und Leuchten vom Feu—
er, in der menſchlichen Geſellſchaft uberhaupt, und inſonderheit bey unſerm Ver—

haltniß gegen Gott, eben das, was die Feder in einer Uhr iſt. Zerbricht dieſel—
bige, oder verliert ſich ihre Kraft, ſo hort alle Bewegung, alles Leben auf.

Wie lebt nun der Glaubensgerechte durch dieſen ſeinen eigen
thumlichen Glauben? Himmelweit entfernen wir uns von den Einbildungen
einiger Kirchenvater, welche die ſchriftloſe Meynung behaupteten, das Chriſtus

ſeinen
Die wichtigſte unter allen Religionslehren: Vom Glauben! welche man in kei

nem chriſtl. Lehrbuche vergebens ſuchen ſollte, und doch, leider! ſehr oft nicht fin—

det, iſt am bundigſten ausgefuhret, in des ſel. Hrn. D. Cruſius Moraltheol.
Th. 1. S. 566-692. ein meiſterhaftes Werk, welches jeder wahre Gottesverth
rer taglich ſtudiren ſollte! Eine achtbibliſche Beſchreibung des rechtferti—
genden Glaubens, ſtehet in Ebendeſſelben Abhandlung von dem wahren Be
grif der chriſtl. Frommigkeit, S. 6G5. Vom Glauben Abrahams, findet man
die deutlichſte Vorſtellung in ſeiner Erl. des Briefes pauli an die Romer, S.
84. ff. Andersgeſinnte erinnere ich bey dem Tadel dieſer Auctoritaten, fern
von einer Dunciade, an Minervens Rechtfertigung ihrer Gotterwahl in Pho
ders Fabeln: Oliua nobis propter fructus eſt gratior!

*r) Dieſes Gleichniſſes bedient ſich der verehrungswurdige Hr. Generalſuperint.
Joh. Sr. Jacobi, in ſeinen ſchatzbaren Abhandl. uber wichtige Gegenſtan
de der Religion, Th. 4. S. 1o5. vergl. Th. 1. S. 2o3. f.  .2



J 9ſeinen Glaubenden auch ein anderes leibliches Leben ſchenke, welches denen Unglau—

bigen nicht zu Theil werde. Mit Recht verwundern wir uns, wenn ſelbſt einige
wurdige Lehrer unſerer Kirche dieſe Worte alſe angenommen haben: Was der
Glaubige wirklich geglaubt und gehoft hat, das wird er ſchon hier erleben! Wie
mogen ſie hier die Erfahrung als Lehrerin aufſtellen? Es iſt ja deutlich genung,
daß der Prophet vom geiſtlichen und zukunftig ewigen Seligkeitsleben redet.
Das Leben uberhaupt beſtehet in mannichfaltigen Regungen und Bewegun—
gen, welche ſich durch außerliche Thatigkeit veroffenbaren. Nur mit Bewußt
ſeyn denkende Geiſter leben im eigentlichen Verſtande aus einem in—
nern Grunde durch Erkanntniß und Wirkſamkeit, durch Begehren und Verab—
ſcheuen, durch Beruhigung und Zufriedenheit. Wenn unſere Seele Gottes We—
ſen, Willen, Wohlthaten, Rathſchluſſe und Vollkommenheiten erkennet, und ſich
dieſer Erkanntniß gemaß verhalt, ſo lebet ſtee. Wie viel Menſchen leben aber auf
ſolche Weiſe?

Wenn nun die Boten Gottes die allerinnigſte Verbinduntz Gottes
mit den Nenſchen beſchreiben ſollten, ſo hatten ſie keinen ſtarkern Ausdruck,
als das allen Geſchopfen uber alles geliebte Leben. Wie aber die Seele durch
ihr Daſeyn dem Korper das Naturleben mittheilet, ſo giebt Jeſus einer wieder—
gebohrnen Seele durch ſeine ganz beſondere Gnadengegenwart das geiſtliche Glau—
bensleben; nicht durch eine pythagoraiſche oder platoniſche Traumverbindung;
Nein! durch eine wahre, ſittliche und weſentliche, obgleich ubernaturliche und un—

begreifliche Vereinigung, welche eine Unterſcheidungswohlthat der Glaubensge—

rechten iſt und bleibet. Dieſes geiſtliche Glaubensleben wird durch die heilige
Taufe dem Chriſten zugeeignet, durch die Wiedergeburth vergewiſſert, durch die
Rechtfertigung bekraftiget, durch die geiſtliche Vereinigung mit Gott durch Chri-
ſtum erhalten, und durch die Heiligung erwieſen, (nach 2 Petr. 1, 2211.) wenn
man mit ſeinem Glauben die erforderten Tugenden darreichet. Welch ein herr—
licher Spiegel, in welchem jeder Chriſt taglich die Geſtalt ſcnes Glaubens pru—
fen ſollte! Wie der Rebe am Weinſtock; wie das Pfropfrein an ſeinem Stam—
me; wie jedes Geſchopf in ſeinem Elemente; ſo leben Chriſten in Chriſto durch
ihren Glauben! Schon der Jnnhalt und die Abſicht zeigen die ganz vor—
zugliche Wichtigkeit dieſer evangeliſchen Gnadenvergewiſſerung: Der Gerechte
lebet ſeines Glaubens! Nicht weniger lehrt Gab. 2, 3.) das ungewohnliche
Eingraben auf große Pfeilcafeln, welche nach Luthers richtigen Meynung, nicht

nur im Tempel; ſondern auch auf den Marktplatzen und Landſtraßen zur allge—
meinen Ueberzeugung aufgehangt worden ſind, daß dieſer leichtzufaſſende Denk.

B ſpruch
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ſpruch jeden Freund, ja ſogar die Feinde der Religion bewegen ſollen, uber den
ganzen Umfang und Zuſammenhang der geoffenbarten Religion vernunftig und
ordentlich nachzudenken. Am allerſichtbarſten aber wird die Vorzuglichkeit
dieſes Glaubenscgrundſatzes fur andern minderweſentlichen Giaubens
lehren aus der dreymaligen pauliniſchen Anfuhrung und Erklarung im allereigent—
lichſten Verſtande, obgleich aus verſchiedenen Geſichtspunkten. Die erſte An—
fuhrung dieſer prophetiſchen Worte iſt (Rom. 1, 17. 18.) Sinſicht auf die Re
ligionsfeſtigkeit; daß der Menſch, der Sunder, fur Gott gerecht
werde, allein durch den Glauben an Jeſum, mit ganzlicher Ausſchlieſ
ſung aller ſelbſterwahlten Werkheiligkeit. Unſere beſten Gottesgelehrten
finden. hier den Hauptinnhalt der fur die Chriſten allerwichtigſten pauliniſchen
Epiſtel, und vergeblich hat man eine zu ſyſtematiſch ausſtudirte Jdee in blos dog
matiſchrichtiger Ordnung in dieſer Behauptung finden wollen; die dem originellen
Geſichtspunkt des heiligen Schriftſtellers nicht vollig angemeſſen ſeh. Warum
ſollte der Plan eines gelehrten Paulus nicht auch methodiſch ſeyn konnen? Der
Hauptſatz iſt alſo? Durch den Glauben allein wird man fur Gott gerecht und
feligh Das Evangelium iſt das Mittel als ſeligmachende Kraft Gottes, und
zwar fur alle Menſchen! Es zeigt die vor Gott geltende Gerechtigkeit, welche er—
langt wird durch feſten Glauben, der durch die Gegeneinanderhaltung der altte—

ſtamentiſchen Gnadenverheißungen mit den neuteſtamentiſchen Wahrheitserful—
lungen, zur vollkommenſten Ueberzeugung gelangt.

Die Vater des Alten Teſtaments ſind nicht durch allerley verſchiedene Glau—
bensmeynungen; ſondern durch ihren gottlichgeſchenkten Glauben an den Meßias

ſelig

V Die grundlichſte Erklarung der beſtimmenden Erlauterungsworte in rigαα
eic risn hat der ſel. Sebaſt. Schmidt in Prael. Acad. in VI. priora Paulli al
Rom. Epiſt. capita p. 75. nach verſchiedenen andern angefuhrten Meynungen.
Mit dem ihm ganz eidnen Forſchungsfleiße und Beobachtungsgeiſte wird erwie—
ſen, daß durch dieſelben der Apoſtel nicht nur die Hebr. Urworte völlig ausdru—
cken; ſondern auch zugleich die Art und Weiſe anzeigen wollen, wie dieſe Glau—
bensgerechtigkeit erlangt und zugeeignet werde. Uebereinſtimmend denken und
ſchreiben Hr. D. Joh. Dietr. Winkler in bibliſch exegetiſchen Unterſuchungen
Th. 3. S. 53-62. Lemao 1749. Hr. D. Chriſt. Fr. Schmidt in Annotat. in
Epiſt. Paulli ad Rom. Philol. Theol. Critieis ppus. und Hr. D. Joh. Fr.
Teller erklart dieſe oft ubelverſtandne Stelle im Worterbuche des N. T. folaen
dergeſtalt: „Sintemal im Evangelio deutlich gelehrt wird, das ganze We—
„ſen der Gottgefalligen Religion, bey welcher der Glaube alles iſt; der—
/geſtalt, daß man es bey dem Glauben anfangen und vollenden muß!“
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ſelig worden, der Thathandlungen als Glaubensfruchte erzeugte. Eben ſo beru
het auch bey denen Glaubigen Neues Teſtaments, im Werke der Rechtfertigung

und Seligkeit, alles allein auf dem Glauben, der durch die Liebe thatig, Gal. 4,
4. 5. 6.) und eben ſo unveranderlich iſt, als der Aufanger und Vollender des
Glaubens, auf welchem unſere ganze Wohlfahrt beruhet. Heydniſche Fabelleh
rer mogen ſich ihrer Sundengeheimniſſe und Truglehren ſchamen, wenn jeder den

boſen Baum an ſeinen boſen Fruchten erkennen kann; phariſaiſche Werkheilige
ſind Pflanzen, die der himmliſche Vater nicht gepflanzet hat, die ſich und andere
in die Grube des Verderbens hinein ſturzen. (Matth. 15, 13.) Die wahre Ge—
rechtigkeit, welche Gott gefallig, und von ihm um Jeſu willen belohnet wird,
kann blos und ganz allein durch den Glauben erlanget werden. So lehret Pau—
lus, und mit Paulo die ganze heilige Schrift, die weſentliche Nothwendigkeit
des Glaubens an Jeſum Chriſtum, der uns zugerechnet wird zur Gerechtig

keit, wie ſich die bibliſchrichtige Dogmatik ausdrucket. Das xæbο yνον,
zeigt einen vollkommen deutlichen Beweis der Wahrheit an, daß man hier nicht
einen hingeworfenen Nebengedanken durch blos zufallige Accommodation ſuchen
durfe; ſondern erklarende Anfuhrung, und daß der ganze Brief Ausfuhrung der

prophetiſchen Worte ſey: Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben!
Eben ſo unlaugbar iſts, daß (Gal. 3, 11.) der Glaube an Jeſum, allen burger—
lichen, levitiſchen und moraliſchen Geſetzeswerken entgegen geſetzt, und als etwas
Jnnerliches nach ſeinen Eigenſchaften und Wirkungen betrachtet wird: Daß zʒur
Beruhiguntg der unter dem KSluch des Geſetzes ſchmachtenden Gewiſ—
ſen, kein anderes Mittel ſey, als die Verkundigung und Zueignung
der Erloſunttswohlthaten Chriſti. Daher ſtehen die prophetiſchen Worte
auch hier als Beweis: Daß das tgeiſtliche Glaubensleben, nicht durch das
Halten des Geſetzes, ſondern durch den Glauben allein erlanget wer—
de.“) Das Geſezt richtet Zorn an, todtet und verdammet nach ſeiner Strenge.
Es iſt wie ein unausloſchlichbrennendes Feuer, wie ein Felſenzerſchmetternder Ham

B 2 mer, Daß die Worte ez Auſ ſowohl zum Subject als zum Pradicat gezogen
werden konnen, und daß man ſich dadurch nicht von den Fußtapfen untadel
hafter Theologen eutferne, welche uberall der Glaubensahnlichkeit und dem
Vorbilde der heilſamen Lehre nachforſchten, zeigen: D. Ilier. Kromayeri Com-
ment. in Ep. Pauli ad Galatas eum praef. D. Io. Ad. Seherzeti p. 194. Io. Iac.
Rambaehl Inſtit. herm. Sacrae p. 253. Selbhſt Gal. 3, 12. kann beſtatigen,
daß Erklarung des Pradieats hier vorzuglich das apoſtoliſche Angenmerk ge
weſen.
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mer, (Jer. 23, 29.) wie kann der Menſch dadurch beruhiget leben? Gott hat
alſo nach ſeiner Gute und Weisheit den Glauben an Jeſum, als das einzige, be—
quemſte und beſte Mittel, zum geiſtlichen und ewigen Leben beſtimmt, weil der
allerbeſte Menſch ohnmoglich allen Geſetzesforderungen vollkommene Genung—
thuung leiſten, und ſich ſelbſt von dem Fluch des Geſetzes befreyen kanun. Ja,
ſelbſt unſere guten Werke haben ihren Grund in dem Glauben, aus welchem ſie,

als aus der reinſten Quelle, entſpringen; daß alſo der Glaube, nicht unſchicklich,
die Seele der guten Werke genennet wird. Jn dem Bezirk der Rechtfertigung
ſteht daher allezeit der Glaube den Werken entgegen, welche weder ganz, noch
zum Theil, die Rechtfertigungsurſache ſeyn konnen. Eine Ehre, die dem Glau—
bensobject, Chriſto Jeſu, unſerm Eigenthumsherrn, allein zugehoret. Auch die
Mitwirkung wird ihnen mit vollkommenſten Grunde abgeſprochen, da ſie nicht
unſere Eigenwerke, nicht vollkommen, ſondern dem Gnadenlohn ungleich ſind.
Konnte ein Menſch Jahrhunderte, ja Jahrtauſende, durch Selbſtbuſſungen Gerech—
tigkeit ſuchen, ſo wurde doch nach Millionen Jahren ſein Eigenverdienſt aufhoren.
Ein ganzes Weltmeer vergoſſenes Opferblut, kann nicht einen Funken des gottli—
chen Zornfeuers tilgen; ſo, wie Millionen Menſchenverſicherungen nicht das Ue—
bergewicht fur einer Gottesverheißung haben konnen. Nur der Gottmenſch iſt
wegen der unendlichen Wurde ſeiner hohen Perſon, allein der beſte Mittler fur
allen andern Tauſenden, (Hiob 33, 23. 24.) der die gultigſte Gerechtigkeit zu—
eignen kann, weil er ein Fluch fur uns worden! welch ein Gedanke! weil
Gott das unendlich vollkommene Loſegeld angenommen! Sonderbar iſts, daß man
in unſern Tagen Glaubensartikel der patriarchaliſchen und iſraelitiſchen Religion
verkennen und wegexregiſiren will! Wir nehmen das pauliniſche dnaor auch hier
als einen uberzeugenden Beweis, daß dieſe Worte: Der Gerechte wird ſeines
Glaubens leben! zu allen Zeiten, als ein vollkommen entſchiedener und allge—
mein fur bekannt angenommener Grundſatz, gegolten: Durch Geſetzeswerke wird
kein Menſch gerecht fur Gott, wenn er auch fur Menſchen der burgerlichen Ge—
rechtigkeit ſich ruhmen kann. Fur Gottes allerheiligſtem Angeſichte gilt allein
der Glaube an Jeſum! Jn der erſten Stelle bewies Paulus aus dem Subject:
hier iſt Ausfuhrung des Pradicats; und ein Satz iſt ſo richtig und wichtig, als
der andere. Sollte ein Apoſtel mit Worten ſpielen?

Endlich braucht Paulus dieſe Worte (Hebr. 1o, 38.) als eine Bewetſungs
urſache zur Treue und Beſtandigkeit in den großeſten Widerwartig
keiten und Hauptverfoltzungen der Chriſten, welche einen großen Einfluß
auf die zu erwartende Seligkeit hatten, und nur allein durch den Glauben beſiegt

werden
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werden konnten. Nun vermahnete er, daß nach ſichtbaren Beweiſen ihres wir—
kenden Glaubens v. 32. 33. 34. die neubekehrten Judenchriſten, ja den weſent—
lichſten und vorzuglichſten Theil deſſelben, das zuverſichtliche Vertrauen, nicht un—
glucklich wegwerfen; ſondern durch Geduld, oder wie Chryſoſiomus dieſes pro—
phetiſchapoſtoliſche Wort ſchon beſtimmt hat, durch unverandert tortdauernde
Glaubensbeſtandigkeit den Willen Gottes durch ſtandhaftes Aushalten voll—
bringen, und des verheißenen Gnadenlohns wirklich theiltaftig werden mochten.
So wie Chriſtus die frommen Jſraeliten unter den chaldaiſchen Verheerungen
glucklich durch ſeine Allmachtshand erhalten, und nach ſeinen gegebenen und er—
fullten Verheißungen zur beſtimmten Zeit wirklich als Gott im Fleiſch erſchienen;
ſo wurden ſie auch in ihrem Glauben vollkommen beſtatiget, und durch ihren Glau—
ben erhalten werden, wenn er als Richter und Racher nach wenig Jahren zur
Vertilgung der morderiſchen Stadt Jeruſalem, und zur Vernichtigung des leviti—
ſchen Opfergottesdienſtes kommen wurde. Wie ein alter Eichbaum, deſſen Wur—
zeln die Sturme unzertrennbar mit der Erde befeſtiget haben, vorubergehender
Wetter lacht, wenn ſie in ſeinen friſchen Blattern ſpielen; wie er ſelbſt aus dem
Donnerſtrahl und dem angelegten Stahle neuen Nahrungsſaft zur Erhaltung und
Fortdauer ſchopfet; ſo wurden auch ſie als Glaubensgerechte unter Schwerdt und
Flammen, ihren gottlichen Muth verdoppeln, die nichtsvermogende Wuth ihrer
ohnmachtigen Feinde entkraften, und als Wahrheitszeugen einen angezundeten
Scheiterhaufen ſo wenig als einen Muckenſtich furchten. Als Glaubenshelden wur—

den ſie dem Apoſtel glaubensvoll nachſagen: „Wir ſind nicht von denen,
„die da weichen und verdammet werden; ſondern von denen, die da
„glauben, und die Seele erretten!“ Wie bedenklich iſts, wenn dergleichen
affectvolle Schriftſtellen ganz matt und waſſericht vorgetragen werden; daß ſie
weder ruhren noch ſtarken konnen? Warunmn ſollen wir als chriſtliche Lehrer, die
das Geheimniß des Glaubens in guten Gewiſſen zu bewahren, vereidet ſind,
gottliche Machtſpruche entkraſften, den vollen Kern wegwerfen, und die leeren
Schaalen behalten?*) Daß doch unſer letztes Wort in der Zeit, und das erſte in

B 3 derV VNitziqe Wortſpielekleiden vielleicht einem ſatyriſchen Romanenſchreiber, nicht
aber einem regelmaßigen Selbſtdenker; am allerwenigſten einem durch Gottes
Geiſt in alle Wahrheit geleiteten Apoſtel. Accommodationaſuchtige Phanta—
ſiedoceten, welche ihren angebeteten Fackeltragern, einem Grotius und Cleri

cus, ubelgegrundete Mißdeutungen nachbeten, welche dieſe Modeheerfuhrer,
einem Diodorus von Tharſen, und ſeinem Schuler, dem Theodorus Mops
veſtenus, als Synetohyperephanen, nachgeſchrieben, und welche der aller

heilig



der Ewigkeit, dieſe gottliche Gnadenverſicherung ſeyn mochte: Der Gerechte
wird ſeines Glaubens leben!

Wir kommen nun auf die denkwurdigſten Lebensumſtande eines unſerer Mit—
glieder, welches auf dieſen Glauben an Jeſum im Friede Gottes entſchlafen. Al
tenberg, eine in Meißen an der Bohmiſchen Granze gelegene ſchriftſaßige
Bergſtadt, iſt der Geburtsort unſers ſel. Hrn. M. Chriſtoph Meißners, wo
derſelbe am Michaelistage 1703. das Licht der Welt geſehen. Als Vater ver—
ehrete er Hrn. Chriſtian Meißnern, E. Hoch-und Wohlanſehnlichen Zwit—
terſtocksgewerkſchaft daſelbſt verordneten Oberſteiger; als Mutter Fr. Doro
thea,Hrn. Caſpar Aßmanns, angeſehenen Stadtrichters allda, jungſte Toch—
ter, welche Gott mit einer dem Vater gleichkommenden wahren Herzensaufrich-
tigkeit begabet hatte. Gleich in ſeiner zarteſten Kindheit war er ſchon ſehr vielen
Gefahrlichkeiten unterworfen. Bey mannichfaltigen Jugendkrankheiten unter—
richteten ihn ſeine fromme Eltern ſelbſt, bis er im funften Jahre auf der vaterli—
chen Stadtſchule dem Unterricht der beyden Rectoren, Hrn. Daniel Seyſtens
und Hrn. Chriſtoph Kretzſchmars, ubergeben wurde. Von dem damaligen
Cantor, Hrn. Chriſtian Schmatz, wurde er in der Muſtk unterrichtet, ſo,
daß er auf Empfehlung ſeines Vetters, Hrn. Auguſtin Korners, Kaufmanns
in Dreßden, von dem beruhmten Hrn. Capellmeiſter Schmidt, in die Churfl.

Capel
heiligſten und annehmungswurdiaſten Relig. Jeſu, im Ganzen eben ſo nachthei
lig ſind, als das origenianiſche Ällegoriſiren, verwandeln dirſe kraftigruhren
den Ermahnungen des Apoſtels in waſſerichte Anſpielungen, wider welche ſich
jeder unbefangene ſchlichte Menſchenverſtand emporen muß, dem nicht alle be
ſtatigte Auslegungsgeſetze unbekannt geblieben. Daß aber Paulus den avthen—
tiſchen Sinn dieſer Worte erlautern wollen, und den Hebr. Wortverſtand rich
tig ausgedruckt habe, erweiſen, außer viel altern Schriftauslegern: Bengelü
Gnom. N. T. p. 1057. D. Cr. Fr. Sehmidii Obſeruat. ſuper Epiſt. ad Hebr. p.
g. vergl. zo7-311. Kenner der reinbibl. Philologie werden nicht ohne Ver
gnugen ein faſt unbekanntes Buch aus der Hand legen, welches alle vier Stel—
len ſehr wohl mit einander vereinbaret, Jo. Hipſtedii Collationum Philol. in
Epiſt. Pauli ad Rom. Dec. J. p. zo. ſeqq. Bremae 1665. (4) Wicchtige Erin
nerungen wider die modiſchen Accommodationen, finden ſich in einem fur unſere
Zeiten allerdings wichtigen und brauchbaren Buche: M. Joh. Petr. Andr.
mMullers Belehrung vom Kanon des alten Teſt. Leipz. 1774. S. 631. ff. wel
ches redlichgeſinnten Bibelfreunden, die ein falſcher Schein noch nicht ganz ge
blendet hat, aus vielen Grunden, gar ſehr zu empſehlen iſt. Jſt es nicht ein
koſtlich Ding, daß das Herz feſt werde, welches geſchieht durch die Gna
der Ebr. 13, 9.
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Capelle verlangt wurde. Doch, vor der Probe wurde dieſe Stelle beſetzt, und
ihn zogen nach ſeiner Zuruckkunft die Maſern auf ein ſehr gefahrliches Kranken—
lager nieder. Nachdem Gott gnadig geholfen, wahlte ihn der Hr. Cantor an
der Creutzſchule zu Dreßden, Hr. Johann Zacharias Grundig, zu einer
Rathsdiſcantiſtenſtelle 1716. nahm ihn in ſein Haus, und unterrichtete ihn aufs
grundlichſte in der manierlichen Singekunſt. Nach 6. Jahren brachte ihn die

Mutation der Stimme aufs Alumneum. Nun widmete er ſich den Wiſſenſchaf—
ten beſonders, daß er zu Oſtern 1724. die Leipziger Univerſitat beziehen konnte;
nachdem er nicht nur Hrn. M. Chriſtoph diegenhalſens, Coll. IV. und Hrn.
dM. Johann Adam Lempens, Coll. III. treufleißigen Unterricht; ſondern.
auch in den beyden obern Claſſen, des Hrn. Conrect. M. Johann Gideon Gel—
hi und des Hrn. Rect. Jonas Gelemi Lectiones ſich wohl zu Nutze gemacht
hatte. Beſonders ruhmet er in kundamentis grammaticis hebr. chald. ſyria-
eis den Privatunterricht des Coll. VI. Hrn. Johann Chriſtoph Uhlichs,
welcher fur dieſe Wohlthat durchaus keine Vergeltung annehmen wollen. Sei—
nen. gefaßten Entſchluß, die hohern Wiſſenſchaften unter gottlichem Beyſtande
in Leipzig weiter fortzuſetzen, begluckte Gott durch Hrn. M. Gottfried Mul—
lern, Hiac. an der Creutzkirche zu Dreßden, nach der offentlichen Valediction.
Dieſer ließ ihn mit ſeinem alteſten Sohne, Hrn. M. Johann Gottfried Mul
lern, frey nach Leipzig fahren, und gab ihm auch bey demſelben freye Stube,
Holz und Licht; durch welche Wohlthaten ſein Vertrauen auf Gottes hochſtvater—
liche Vorſorge uberaus befeſtiget wurde, daß er den ſchwachen Einwurfen ſeiner
Aeltern und Commilitonen, welche bey der unuberwindlichſten Armuth an ſeinem

Fortkommen zweifelten, die ſtarkſten Troſtgrunde entgegen ſetzte. Am 19. Marz
1724. wurden beyde nach der bey dem damaligen Decano, Hrn. Lic. Chriſtian

Ludovici abgeloßten ſehedula depoſitionis, unter dem Rectorat Hrn. D. Chri
ſtian Friedrich Borners immatriculiret. Gott lenkte das Herz Hrn. D.
Chriſtian Weiſen jun. daß er ihn das Collegium philoſoph. uber den Buddeum
nicht nur; ſondern auch ein Lectorium in Geneſin, ſammt dem Accentuatorio Hebr.
und Diſputatorio, gratis zu frequentiren, gutigſt geſtattete. Hiernachſt beſuchte
er nebſt den Collegiis publieis die Privata derer Herren D. heinrich Klauſings,
D. Salomon Deylings, und ſonderlich D. Joh. Gottlob Pfeiffers. Zeit
ſeines akademiſchen Lebens bewahrte ihn Gott fur ſchweranhaltenden Krankhei—
ten, daß er keine Stunde verſaumen durfen. Als er aber, alles Suchens und
Bittens ohngeachtet, weder zu einem Stipendio noch Freytiſch gelangen konnte,
und von allen Lebensmitteln faſt ganzlich entbloßt war, ſo, daß er ſich beynahe

ſchon
J
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ſchon zu Michaelis genothiget geſehen, das geliebte Leipzig zu verlaſſen, gerierh er

in ſo ſchwere Anfechtungen, daß er ſogar mit atheiſtiſchen Gedanken uber ein
halb Jahr, Tag und Nacht, auf die entſetzlichſte Weiſe in ſeinem Gemuthe beun
ruhiget wurde, worauf große Gewiſſensbeangſtigungen erfolgten, bis ihn Gott
faſt wunderbar auf ſein anhaltendes Gebet einige Wohlthater in Dreßden erweck—

te. Seinem ſchon geruhmten Wohlchater, Hrn. M. Mullern, hatte er ſeine
Noth geklagt, und in einer lateiniſchen Elegie zu ſeinem Geburtstage, neuen Amte
und Wohnung gratuliret. Dieſer uberſendete ihm ein angenehmes Geſchenk mit
dieſen Troſtworten:

Quam mihi miſiſti, Meiſuere, remitto ſalutem,
Inque tuum pariter fundo, refundo ſinum.

Ille Deus cuius me duxit cura paterna,
A pueris orbum cum patre, matre, bonis,

Nunquam ceſlabit, quamvis videatur abeſſe,
Auxilio praeſens Deus eſſe Tuus!

Hierauf gelangte er, durch geneigten Vorſpruch des Konigl. Cammer-Com—
mißions Actuarii, Hrn. Johann Chriſtian Sommers, bey ſeinem Va—
ter, dem Senator und Raths-Cammerer, zum Genuß eines Augsburg. Stipendii
von 10. Meißn. Gulden, ſo dieſer in Commißion hatte. Ein anderer Gonner,
der auf die Meſſe gekommen war, und deſſen Enkel er informiret hatte, beſchenkte ihn
auch mit 5. Thalern. Sein redlichſter Herzensfreund, Hr. M. Samuel
Schneider, der damals zur ſolennen Magiſterpromotion nach Wittenberg reiſte,
ubergab ihm bey 3. Familien 14. Tage ſeine Jnformationen, wo er auch den
Tiſch zu genießen hatte. Bald darauf trat dieſer eine adeliche Condition auf dem
Lande an, und durch ſeinen vermittelnden Vorſpruch erhielt Hr. dl. Meißner
bey einem vornehmen und reichen Kaufmann eine anſehnliche Hausinformation,
wobey er ſeine Collegia nach Wunſch ferner abwarten konnte. Nach vollendeten
akademiſchen Studien trat er in verſchiedene Hochadeliche Conditionen, und fand
nach ſeinem Ausdruck durch die, ſo ihm feind waren, doch nicht ohne gottliche
allzeit wohlgemeynte Fugung, ſo wie in ſeinen Aemtern und Eheſtande, uberall
ein Gymnaſium patientiae.

Weil er ſich dem Predigtamte eigentlich gewidmet hatte, wurde er von dem
Stiftsſuperintendente, Hrn. D. Heinrich Gottlieb Schneidern, zwey Stun—
den in Merſeburg eraminiret, nachdem er vorher in daſiger Domkirche uber
Phil. 3, 9. geprediget, und erhielt ein ruhmlich Diplom. Am 31. Marz 1727.

wurde
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wurde er auch mit Hrn. Chriſtian Kaſtnern und Hrn. i. Benjamin KZrit
ſchein in einem Hochloblichen Oberconſiſtorio zu Dreßden pro Candidatura exami—
niret, wo ihm eine der beſten Cenſuren zu Theil wurde. So ſehr er ſich aber
beſtrebte, Gott im Predigtamte zu dienen, ſo deutlich gab ihm Gott von Zeit zu
Zeit zu erkennen, daß er ihn in der Schule zu ſeinem Dienſt beſtimmet habe.
Daher wendete er ſich 1733. mit ſeinem Untergebenen, Hrn. Tobias Ottens,
wohlangeſehenen Bergverlegers zu Altenberg jungſten Sohne, nach Dreßden,
wo ihm eine kleine ſchola collecta angewieſen wurde. Gott erweckte ihm hier viel
burgerliche und wohlanſehnliche Gonner, und machte ihn auch bey vornehmen
und hohen Familien bekannt. Sonderlich ließ ſich ein Hochedl. und Hochweiſer
Rath zu Dreßden 1734. hochgeneigt finden, demſelben nach Ableben Hrn. M.
David Grahls zur Probe eines Regentis Alumnorum Cohnaboratoris bey
der Creutzſchule zu admittiren; nach welcher er auch am 9. Dec. von dem ſel. Hrn.
D. Loſcher im obern Horſaal durch eine lateiniſche Rede gewohnlichermaßen
introduciret wurde. Rach 4. Jahren ſenkte Gott die Herzen ſeiner hochgeneigten
Beforderer, daß ſie ihm nach Hrñ. M. Auguſt Beyers Ruf zum Pfarrſubſtitu—
tenamte nach Zorbig auf gebuhrendes Anſuchen am 20. Nov. 1738. die erledigte
ſechſte Collegenſtelle conferirten, dazu er am 1. Dec. confirmiret und feyerlich ein
gewieſen wurde. Dieſer Claſſe hat er unter gottlicher Hulfe 14. Jahr, ſo, wie
von 1752. an, der funften 3. Jahr, mit allem Fleiß und Treue vorgeſtanden,
bis er 1755. als vierter College berufen und beſtatiget, und von dem ſel. Hrn.
D. Am-Ende ſolenn eingefuhret worden. Hier iſts Pflicht, daß wir mit ſei-—
nen Amtsarbeiten ſeine Privatbeſchaftigungen verbinden, und ſeine herausgegebe—

nen Schriften anzeigen.

Auf Koſten unſerer Sooietat ſind gedruckt worden:
1) Daß der Nachruhm keine willkuhrliche Sache; ſondern nutzlich, und die

Pflicht der Lebenden ſey. Das Ehrengedachtniß des ſel. Hrn. Paſt. zu An
naburg, M. Juſt Chriſtian Thorſchmids. Dreßden 1750.

2) Daß die Hauptwahrheit vom Heyland der Welt, das allerſtarkſte Mittel
wider des Todes Schrecken ſey, auf Hrn. ul. Joh. Willheim Gregſch,
Superint. in Suhla. ib. 1752.

3) Die alle Todesfurcht austreibende Liebe, auf Hrn. dl. Michael Kyber,
Paſt. zu St. Maurit. in Zwickau. 1754.

C a) Das



Das Bild der Sanſtund Demuth Chriſti, beſonders an einem rechtſchaf.

fenen Schullehrer, auf Hrn. Joh. Gottlob Otto, KRect. zu Glaucha.

1757.
5) Ein ehrwurdiger hochbetagter Greiß, als ein Wunder vor vielen, an dem

Beyſpiel des ſel. Hrn. Paſt. in Croſſen und Schneppendorf, Carl Gott

lieb Grauens. 1758.
6) Die ganz beſondere allwalterde vaterliche Vorſorge und Wundermacht Got

tes, die er uber ſolche Manner ſchon in der zarteſten Kindheit hat, und be—
weiſet, welche er zu ſeinem Dienſte beſonders auserſehen, an dem Beyſpiel
Hrn. D. Friedr. Theodor Euſebii Simonis, Palſt. Primarii zu Themar,
und der Dioces Decani &c. 1761.

7) Ein beſonderer Troſt fur einen gewiſſenhaſten evangeliſchen Schulmann:
Non quam diu., ſed quam bene! auf den Hrn. Conrect. Joh. Heinr. Hauß

mann zu Schleuſingen. 1761.

8) Der in dem himmliſchen Jmmanuel im Leben, Leiden und Sterben jeder—
zeit getroſte Jmmanuel auf Erden, auf Hrn. M. Andr. Jmmanuel Gor
mann, Palſtor zu Kubnitz bey Dreßden. 1763.

9 Das geſeegnete und hochzuehrende Alter, an dem ruhmvollen Beyſpiel
eines beynahe zwey und achtzigjahrigen ehrwurdigen Greißes, des Hrn.

Oberpfarrers in Dohna, Hrn. M. Chriſtian Friedrich Krauſens.
1765.

10) Siehe da, ein rechter Jfraelit, (ein rechter Chriſtlieb!) in welchem kein
Falſch war; als einen wohlnerdienten und wohlgegrundeten Nachruhm, in
dem Munde der Wahrheit, der nicht lugen kann, Hrn. Chriſtlieb Fied—
lers, Paſtoris zu Dittersdorf, Ehrendenkmahl. Dreßden 1769.

Nachſtehende lateiniſche Schriften ſind theils auf.eigene, theils auf Koſten

der Verleger abgedrurkt worden:
1) Epiſtola gratulatoria in actum promotionis in Magiſtrum IM. Chriſt. Go-

thofr. Cloſii, M. Io. Iac, Cloſii, Paſtoris quondam Eutrizſchienſ. meritiſſ.
fratris germani, qua de ſeriptit vita, huiu: poſteriut nominati, actum

eſt. Lipſ. 1727. fol.
2) Sehe.
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5) Schediasma de Verbi Div. Doctoribus eminentiori aliquando ſplendoris

gradu prodituris ex Dan. XII. 3. in bonam famam Rev. M. Sam. Schnci-
deri, Paſt. Gerishaynenſ. meritiſſ. Lipſ. 1733. (4)

3) Comment. Theologieo- Exegetica, in Pſ. XVI. cum D. Io. Guil. Schrei-
ber, Baerenſteinio Aunaemontanus, munus Paſtoris Oppurgenſ. capeſſe.

ret. Dresdae 1740.

q Ppiſtola gratulat. in nuptias Reverendi Io. Ge. Rittleri, Oelſnicio. Variſei,
Diac. Theumenſ. qua breviter de Claris quibusdam Oelſnicienſibus diſſe.
ritur. Dresdae 1744. (9)

5) Umſtandliche Nachricht von der ſchriſtſaßigen Churſachß. freyen Zinnberg—
ſtadt Altenberg, im Meißn. Erzgeburge, an der Bohm. Granze, nebſt
einem Anhange von benachbarten Beyſtadten und Flecken. med. Oct. Dreß

den. 1747. 1. Alph. 20. Bogen, davon aber 1760. beynahe 400. Exem—
plare mit verbrannt ſind.

6) Sylloge KHiſtorico-Philol. Nominum aliquot contumelioſorum Comicis
maxime uſurpatorum pro loco in Soc. Carit. Scient. 1749. benevole
conẽeſſo. Dresd. a. c. 4. pl. euius Pars altera una cum Supplem. ad. P. 1.
prodiit ibid. 1756. apud Heckelium.

ſ) Sylloge aliquot Erudit. virorum, qui Magiſtri aut Doctoris Titulo in-
ſigniri modeſte recuſarunt. Dresdae 1753. (4)

8) Brevis obſerv. de Vior. quorundam doctriuas eruditione clariſſimor.
animi Characteribus, qua Pl. Rev. Generoſiſſimoque Dno. Io. Car. Fricdr.
a brauſe, Paſt. Radefeld. munus ſacrum capeſſenti gratulatur. Dr. 1754.

9 Spieilegium ad Comment. Hiſt. lit. Io. Phil. Schmidii de ſeriptis Erudi-
tor. in quorum elaboratione auctores multum temporis conſumſerunt. ib.

r7ʒs.

10) Kurze Nachricht von zo. alten, meiſtentheils Jubelſchulmannern, in
einem gluckwunſchenden Sendſchreiben an Hrn. D. Chriſt. Gotthold
Schwenken, hochberuhmten Medic. Practicum, bey deſſelben am 11. Sept.
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1755. mit der Hochedelgeb. verwitbeten Fr. Hofrathin Jocherin in
Dreßden, vollzogenen ehel. Verbindung, ib. eod. (4)

11) Epiſtola ad Summ. Rev. Din. M. Chriſt. Kaeſtnerum, Paſt. Inſpect.
Eccleſ. Afranae Miſenenſ. de Eruditit quibus iuſto brevior fuit corporis ſta-
tura, ſ. de Magnis non magnis Spicilegium. ib. 17s6.

12) Exercitatio de utraque Roma vetere nova ſepticolli ſede utrius-
que Antichriſti occidental. aeque ac orientalis ficto nomine Serimeni
Staurhetaeri Alethophili, Summe Rev. Glauchenſium Conſiſt. Aſſeſfſori

M. Cph. Gottl. Grundigio nuneupata. Sneebergae 1758. (4) 2. pl.

13) Bergmanniſches Dank- und Jubellied, zum zoojahrigen Bergjubelfeſt
in Altenberg 1758. dergl. Berglieder von ihm ſind ſowohl im Altenberg.
als Schneeberg. neuen Berggeſangbuchern befindlich.

14) Schediasma Eiſtar. liter. de Viris aliquot eruditis, qui ſpec. Typogra-
pheis quibusdam operam, olim praeſtiterunt landabilem, tanquam ſuppl.
paruum aliquod ad Theatrum Zeltneri. Dr. 1758. (4) 2. pl. Dno. D. lo.
Iac. Keickio, Prof. L. Arab. Lipſ. celeberr. ſacrum.

15) De libris, quarum interitum iure meritoque exoptarant, brevis expoſi-
tio, Summ. Rev. Dno. C. G. Grundigio, Freibergenſ. Ephoro meritiſſimo
nuncupata. Dr. 1759.

16) Gluckwunſchendes Sendſchreiben an Hrn. Joh. Martin Lehmann
und deſſen Jgfr. Braut, Johanna Chriſtiana Harpeterin, an ihrem
am 14. May 17617. glucklich vollzogenen Hochzeitfeſte uberreichet, nebſt
einem kurzen Verzeichniß einiger theils gelehrten und geehrten, theils aber
ziemlich unbekannten Buchdrucker, unter dem Namen Serimenus Palaeo-

rinus. Dreßden 1767. (4)

Bey denen alljahrlichen gewohnlichen Zuſammenkunften der Hochlobl.
Societat, hat er viel wohlausgearbeitete gelehrte Abhandlungen offentlich vorge—
leſen, welche auch dem Abdruck beſtimmt waren, aber zuni Theil, nebſt viel
andern gelehrten Ausarbeitungen, im Rauch aufgegangen ſind; doch ſind ver—
ſchiedene in Monatsſchriften eingeruckt worden.

Jn
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Jn Ruckſicht auf ſeine Eheſtandsverbindung bekennet der ſel. Mann, daß

Gott ihn auch hier recht wunderbar und vaterlich gefuhret habe. Schon als Re-
gens Alumnorum wurde er am 13. Jun. 1737. in der Kirche zu Wallendorf mit
damals Jgfr. Maria Eliſabeth Hennigin, der mittelſten Tochter des treu—
verdienteſten Paſtoris zu Wallendorf und Kriegsdorf bey Merſeburg, Hrn. M.
Joh. Hennigs, offentlich verbunden; welche in einer vollkommen wohleinge—
richteten Wirthſchaft von Jugend auf chriſtlich erzogen worden, und welche er
als eine treue Ehegenoßin ruhmet. Schon 1745. wurde dieſer im Creutz geubte
Nachfolger Jeſu von einem gefahrlichen und heftigen Catarrhalfieber, verbunden
mit Pnevmonie, mitten in der Schularbeit uberfallen, daß er 5. Wochen das
Krankenbette huten muſſen; und der erſte Ausgang in die Betſtunde Mittwochs,
da das blutige Treffen bey Keſſelsdorf vorgefallen, verſetzte ihn aufs neue in groſ—
ſe Bangigkeit. Noch großere Noth, ja Todesangſt und augenſcheinliche Lebens—
gefahr, mußten beyde in dem vorletztern ſiebenjahrigen Kriege ausſtehen, wo er
ſeine vervielfaltigten Drangſale nicht anſchauend genung darſtellen kann; welche
ihm durch die Preuß. Winterquartierslaſten und andere Krankungen verurſacht
worden. Am meiſten ſchmerzte ihm, der durch das 1760. am 19. Jul. verhang
te ſchreckliche Bombardement erlittene große Verluſt, der bequemlich erbauten
und ordentlich eingerichteten Schulcollegenwohnung, ſeines koſtbaren Hausge—
rathes, ſeines eigenen und anvertrauten fremden Geldes. Am allerempfindlich—
ſten beklagte er den allerdings bejammenswerthen Verluſt eines ſeit ſo langen
Jahren geſammleten, wohlbenutzten und nicht allgemeinen Buchervorraths, da
von ſeine poetiſchen Gedanken Zeugniß geben:

Nune abſumpta ſalus! Nunc Bibliotheca remanſit

Quae prius a flammis, prohdolor! abripitur!
Nunc vix una dies rapuit ſelecta tot annis

Seripta, tot leẽtos; deliciasque libros!
O! quoties curas discuiſiſti mihi triſtes,

Indulcansque ſimul, bibliotheca vale!

Bey noch andern unbeſchreiblichen Kummerniſſen, (welche ein alles verdeckender
Vorhang verbergen mag, da nun ein friedlich Grab alle ſein Leid umſchließt,
und nicht ein Tropfgen Wermuth in die Freuden ſeiner Seelen mehr fließen
kann) troſtete er ſich ſeines guten Gewiſſens; nicht weniger des Troſtes und der

C 3 Bey



22 J

Beyhulfe wahrer Freunde und redlichen Gonner, die ſich gleichſam um die Wette
beeiferten, die Thranen ſeinen Wangen abzutrocknen, und ihm in ſeinen hochſt—
unglucklichen Umſtanden hulfreiche Hande darzubieten, unter welchen er vorzug—
lich den ſel. Hrn. D. Joh. Jac. Reißke, ſeinen ehemaligen Schuler, ruhmet.
Beſonders verehrte er auch das herzliche Mitleiden und die liebreiche Mildthatig-
keit der meiſten Herren Mitglieder dieſer Societat, von welchen ihm, außer viel
andern Wohlthaten, am 5. Sept. 1760. bey dem Convent die Adjunctur des
dritten und vierten Cirkuls hochgeneigt aiwertraut, und er dadurch von der jahr—
lichen ordinairen Einlage geſetzmaßig befreyet wurde; nachdem er ſchon ſeit
1749. ein Mitglied zu ſeyn, die Ehre gehabt hatte.

Seit einigen Jahren wurde er ſo ſchwach und unvermogend, daß er dem
ihm anvertrauten Amte nicht mehr vorſtehen konnte. Er wurde deswegen zu
Ende des 1777ſten Jahres pro Emerito erklaret, und Hr. M. Johann Chri
ſtian Hantſchel, itziger Collega III. an der Creutzſchule, wurde ihm mit dem
Anfange des 1778ſten Jahres ſubſtituiret. Nachdem dieſer wurdige Amtsge—
hulfe zum dritten Collegen an gedachter Schule beruffen worden, wurde Hr. M.
Joh. Michael Kohler dieſes Hrn. Emeriti wurdiger Subſtitut, welches Mi—
chaelis 1779. geſchehen.

Niemand hat einer ſeligen Aufloſung mit großerer Sehnſucht entgegen ge—
ſeufzet, als dieſer ſo mannichfaltig wohlgeprufte Lebensſatte Greiß, den faſt keine
Art der zeitlichen, und durch gottliche Gnade dennoch leichten Trubſal hat vorbey
gehen ſollen; den Gott ſo oft in die augenſcheinlichſten Lebensgefahren kommen

ließ, und doch durch ſeine Allmachtshand errettete!

Doch, ſeine lauternden und bewahrenden Prufungsſtunden ſind glucklich
uberſtanden; ſeine jammervollen Widerwartigkeiten beſiegt, die unverwelkliche
Crone der Ehre und Herrlichkeit durch ſeinen Glauben an Chriſti Verdienſt er—
langt, und dieſer ſelig vollendete Glaubensgerechte, der alle eigene Werkheilig-—
keit von Herzen haßte, lebet nun vor Gottes Throne ſeines Glaubens!

Von Jhm kann man, ſo wie von allen ſelig verklarten Lehrern, welche
Hunderte, ja wohl Tauſende zur Gerechtigkeit des Glaubens und Lebens ange—
fuhret haben, mit Ueberzeugung des Herzens ſagen:

Sie
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Sie bluhn; Sie leben noch! Ein zwiefach theures Leben,

Verpflanzt bis in die Nachwelt bluhn
Die Frommen, die ſich hier dem Herrn zum Opfer geben,

Sich ganz fur ſeine Welt bemuhn!

Heil Dir! Von Gott gelobt, geſeegnet ſeyn und horen:

Geh ein zu mir, Du warſt gerecht!

Gott! Welch ein Wort! O Gott! wer ſollte dich nicht
Dich ehre jeder treue Knecht!
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